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Der Arbeitskräftebedarf im Dienstleistungssektor 
bis zum Jahr 2000 nach Wirtschaftszweigen 

Edeltraud Hoffmann, Inge Weidig*) 

Ausgangsbasis dieser Studie sind die Ergebnisse der sektoralen IAB/Prognos-Projektionen des Arbeits-
kräftebedarfs 1982/2000 für drei Wachstumsszenarien (untere Variante 1%, mittlere Variante 2,5%, obere 
Variante 3%) auf der Grundlage der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung. Über die Entwicklung 
innerhalb des Dienstleistungssektors läßt sich jedoch anhand der nach Institutionen bzw. Trägern und 
nicht nach Funktionen gegliederten Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung kein differenziertes Bild 
gewinnen. Deshalb wurden die großen Erwerbstätigengruppen der beiden Zweige „übrige Dienstleistun-
gen“ und „Staat“ (rd. 50% aller im Dienstleistungssektor Tätigen) zusammen mit denjenigen des „Kredit-
und Versicherungsgewerbes“ und der „Organisationen ohne Erwerbscharakter, private Haushalte“ tiefer 
untergliedert in 11 funktional definierte Dienstleistungszweige und diese kleineren und homogeneren 
Aggregate gesondert projiziert. 
Der Dienstleistungssektor wird bis zum Jahr 2000 auf Wachstumskurs bleiben und einem zunehmend 
größeren Teil der Erwerbstätigen in der Gesamtwirtschaft Beschäftigung bieten. Im Projektionszeitraum 
1982/2000 wäre unter den Voraussetzungen der mittleren Variante mit einem Beschäftigungswachstum 
von 1,3 Mio. Erwerbstätigen zu rechnen (+1,7 Mio. in der oberen Variante, – 280000 in der unteren 
Variante). Die Anteile des Dienstleistungssektors an den Erwerbstätigen insgesamt wachsen in allen drei 
Varianten, und zwar von 52% im Jahr 1982 auf rd. 57% bis 58% im Jahr 2000. 
In der mittleren Variante werden die meisten zusätzlichen Arbeitsplätze in der – nunmehr in acht Zweige 
untergliederten – Branchengruppe der „übrigen Dienstleistungen“ entstehen (+863000). Davon entfällt 
auf „Rechts-, Wirtschaftsberatung, Architektur, Werbung, Wohnungswesen“ mit 227000 allein ein 
Viertel der zusätzlichen Beschäftigten und auf „Gesundheits-, Veterinärwesen“ mit 174000 ein weiteres 
Fünftel. Bei „Gebietskörperschaften, Sozialversicherung“ wird ein Beschäftigungszuwachs um + 480 000 
erwartet. Die Beschäftigung in den Zweigen „Handel“ und „Verkehr“ wird in allen drei Varianten 
zurückgehen (-219000 bzw. -107000 in der mittleren Variante). 
Die stärkste Wachstumsdynamik (prozentuale Zunahme der Erwerbstätigenzahl im Zeitraum 1982/2000) 
entwickeln die Zweige „Leasing, Ausstellungswesen, Bewachungsdienste etc.“ (+71%) und „Rechts-, 
Wirtschaftsberatung etc.“ (+35%), mit vorwiegend unternehmensbezogenen Dienstleistungen. Ebenfalls 
weit überdurchschnittliche Zuwachsraten werden in den Zweigen „Medien, Kunst, Unterhaltung“ 
(+29%) und „Organisationen ohne Erwerbscharakter, private Haushalte“ (+22%) mit überwiegend 
personenbezogenen Dienstleistungen erwartet. 
Der dargestellte Zuwachs an Erwerbstätigen im Dienstleistungsbereich bedeutet nicht ein ebenso großes 
Plus an Vollzeitarbeitsplätzen. Für den Zeitraum 1982/2000 wird mit einer gegenüber der Vergangenheit 
überproportionalen Zunahme des Anteils von Teilzeitarbeitsplätzen gerechnet. 
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1. Einleitung 

1.1 Hypothesen zur Entwicklung des Tertiären Sektors 
Das Schlagwort vom „Trend zur Dienstleistungsgesell-
schaft“ geht im wesentlichen auf J. Fourastié und seine in 
den 50er Jahren formulierte Drei-Sektoren-Hypothese 
zurück.1) Seine Arbeit – er gab ihr den Titel „Die große 
Hoffnung des zwanzigsten Jahrhunderts“ – gewann vor 
allem hinsichtlich der Aussagen zu den Beschäftigungseffek-
ten Mitte der 70er Jahre neue Aktualität und Aufmerksam-
keit angesichts hoher Arbeitsplatzverluste im Verarbeiten-
den Gewerbe und steil ansteigender Arbeitslosenzahlen. 
Unter dem Einfluß des technischen Fortschritts würden 
durch die steigende Arbeitsproduktivität, veränderte Nach-
fragestruktur bei steigenden Einkommen und Sättigungser-
scheinungen zuerst im primären, dann im sekundären Sektor 
immer weniger Arbeitskräfte benötigt. Dank eines „unstill-
baren individuellen und kollektiven Hungers nach Tertiä-
rem“ bei nur langsamer Erhöhung der Arbeitsproduktivität 
tertiärer Tätigkeiten ist nach Fourastie die Aufnahmefähig-
keit des tertiären Sektors für die freigesetzten Arbeitskräfte 
unbegrenzt. Fourastie hielt es für möglich, daß schließlich 
80% der Erwerbstätigen einer Volkswirtschaft tertiäre 
Arbeiten – definiert im funktionalen Sinne, unabhängig von 
institutionellen Zuordnungen – verrichten könnten.2) Er 
glaubte, daß die Endperiode des Übergangs von der vorin-
dustriellen „primären Zivilisation“ zur „tertiären Zivilisa-
tion“, die ein neues Arbeitsmarktgleichgewicht bringe, in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts erreicht sei. 

Die Entwicklung der Beschäftigungsstruktur nach den drei 
Sektoren in Deutschland von 1882 bis 1984 (siehe Über-
sicht 1) bestätigt in ihrer Tendenz das Fourastiésche Gesetz: 
Bereits seit Mitte der 70er Jahre sind im Dienstleistungsbe-
reich mehr Erwerbstätige beschäftigt als im primären und 
sekundären Sektor. Der Beschäftigtenanteil des primären 
Sektors nimmt stetig ab, wogegen der Anteil des tertiären 
Sektors kontinuierlich steigt. Der sekundäre Sektor hat sei-
nen Beschäftigtenanteil noch bis 1970 vergrößert, erst seit-
her sind Anteilsverluste eingetreten. Zu beachten ist aber, 
daß auch innerhalb des sekundären Sektors der Anteil der 
Erwerbstätigen mit Dienstleistungsfunktionen zugenommen 
hat („Tertiärisierung des sekundären Sektors“). Ordnet man 
die Erwerbstätigen in der Gesamtwirtschaft nach ihren 
Haupttätigkeiten, so ist festzustellen, daß z. B. 1980 bereits 
zwei Drittel von ihnen Infrastruktur- und Dienstleistungstä-
tigkeiten ausübten.3) 
Gegen die Erwartung des stetigen Wachstums tertiärer 
Tätigkeiten bzw. des tertiären Sektors in unserer Arbeits-
welt werden allerdings auch gewichtige Einwände vorgetra-
gen. Zusätzlich wurde die Hoffnung auf den tertiären Sektor 

1) Fourastie, ]., Die große Hoffnung des zwanzigsten Jahrhunderts, Köln, 1954 
2) Hervorzuheben ist, daß Fourastie an eine funktionale Abgrenzung des 

tertiären Sektors, unabhängig von den Institutionen, denkt. Angestellte in 
Industriebetrieben sind nach seiner Definition ebenfalls tertiär. Somit ist 
der tertiäre Sektor in der statistischen Abgrenzung nach Wirtschaftszweigen 
(wie sie auch in der hier vorliegenden Arbeit verwendet wird) immer 
schwächer, als er in dem von Fourastie definierten Sinn sein müßte. 
Trotzdem sah Fourastie seine Thesen auch durch die institutionell geglie-
derten amtlichen Statistiken hinreichend belegt. 

3) Vgl. Stooß, F., L Weidig, Der Wandel der Arbeitslandschaft bis zum Jahre 
2000 nach Tätigkeitsfeldern, in diesem Heft 

4) Gersbuny, J., After Industrial Society? The Emerging Self-service Eco- 
nomy, London, 1978, sowie: Social Innovation, Change in the mode of 
Provision of Services, Futures, December 1982, sowie: The Future of 
Service Employment, Wissenschaftszentrum Berlin, discussion papers, 
März 1984 

 

durch die gravierenden Arbeitsmarktprobleme der vergan-
genen zehn Jahre erheblich abgeschwächt. 
J. Gersbuny z. B. konstatierte anhand der Ausgabenent-
wicklung englischer Haushalte eine Verhaltensänderung bei 
der Befriedigung des Bedarfs der Haushalte an Dienstlei-
stungsfunktionen.4) Dienstleistungen für Endverbraucher 
wurden und werden ganz offensichtlich von industriellen 
Gütern verdrängt – z. B. von Autos, Haushaltsgeräten, 
Fernsehgeräten u. a. -, durch deren Gebrauch sich die 
Haushalte mit den gewünschten Dienstleistungsfunktionen 
– z. B. Transport, Reinigung, Unterhaltung – selbst versor-
gen. Gershuny nennt diesen Verhaltenswandel „Social Inno-
vation“. Die Gesellschaft der Zukunft werde keine Dienst-
leistungsgesellschaft, sondern vielmehr eine „Selbstbedie-
nungsgesellschaft“ sein. Diese Entwicklung sei Reaktion auf 
die relativ höheren Preise für Dienstleistungen gegenüber 
den durch neue Technologien zunehmend preiswerter und 
besser werdenden Industriegütern. Die Dienstleistungs-
zweige für Endverbraucher litten dagegen an Innovations-
mangel und an der „Kostenkrankheit“ infolge steigender 
Löhne, die mit denjenigen des Industriesektors Schritt hal-
ten. Konsequenz des Trends zur Selbstbedienung sei eine 
Abnahme der Beschäftigung in den entsprechenden Dienst-
leistungszweigen. 
Das nachweisliche Beschäftigungswachstum im Dienstlei-
stungssektor sieht Gershuny zum großen Teil bei den unter-
nehmensbezogenen Dienstleistungen. Er definiert sie als 
„Zwischenprodukte“, die in die Produktion von Industrie-
gütern eingehen, und verweist ebenfalls auf die Tertiärisie-
rung des sekundären Sektors. 
Aber auch nach Gershuny hängt die Zukunft der gesamten 
Beschäftigung von Innovationen im Dienstleistungssektor 
ab. Er sieht diese Zukunft in der Verbindung neuer Informa-
tionstechnologien mit einer neuen Informationsinfrastruk-
tur, die umfangreiche neue Märkte für Hardware und Soft-
ware als Faktorinputs innovativer „Selbstbedienungs-
Dienstleistungen“ entstehen lasse. 
Auf der Basis von Breitband-Kommunikationsnetzen und 
Heimterminals wären insbesondere folgende Bereiche von 

  

MittAB 1/86 69 



dieser Innovationswelle erfaßt: Haushaltsführung (Fern-
steuerung und Instandhaltung von Geräten, Beratung), 
Unterhaltung (individuell abrufbare Videofilme, Spiele etc.), 
Bildung, Erziehung (interaktiver Fernunterricht), Trans-
port, Kommunikation (Fern-Einkauf, Videotelefon, Tele-
Konversation mit themenspezifisch ausgewählten 
Gesprächspannern). Das größte Potential neuer Arbeits-
plätze sei im Dienstleistungsbereich, und zwar in der Her-
stellung von Software zu erwarten. Beschäftigungswachs-
tum würde aber auch im produzierenden Gewerbe und im 
Baugewerbe (Hardware und Infrastruktur) induziert. 
F. W. Scharpf5) führt gegen die seiner Meinung nach allzu 
optimistischen Erwartungen an eine arbeitsplatzschaffende 
Ausweitung der personenbezogenen Informationsdienstlei-
stungen folgende Einwände ins Feld: Zwar eröffneten die 
neuen Informationstechnologien durch die zeitliche Ent-
koppelung von Produktion und Konsum auf der Angebots-
seite erhebliche Produktivitätspotentiale, woraus wesentli-
che Kostensenkungen mit der Chance einer Nachfrage- und 
Beschäftigungsausweitung folgen müßten. Grundsätzliche 
Nachfrageschranken würden jedoch durch die Tatsache 
gesetzt, daß die dem Verbraucher verfügbare Konsumzeit 
begrenzt sei. Scharpf kommt zu dem Schluß, daß sich die 
Software-Produktion zwar noch erheblich, nicht aber unbe-
grenzt ausweiten kann. 
Scharpf stimmt mit Gershuny darin überein, daß „personen-
gebundene“ und „sachbezogene“ Dienstleistungen – bei nur 
begrenzten Rationalisierungs- und Produktivitätsfortschrit-
ten und demzufolge steigenden relativen Preisen – tenden-
ziell durch Industrieprodukte, Software und durch die Aus-
weitung der Selbstbedienung vom Markt verdrängt würden. 
Dabei sieht er als wichtige intervenierende Variable in die-
sem Prozeß den Grad der Lohndifferenzierung und die 
Höhe der gesamtwirtschaftlichen Abgabenquote. 
Scharpf trennt zwischen Verbraucher- und produktionsbe-
zogenen Dienstleistungen, wobei die verfügbaren Statistik-
daten allerdings nur eine grobe Annäherung an diese Unter-
scheidung erlauben. In der Tertiärisierung des sekundären 
Sektors sowie in der Ausgliederung produktionsbezogener 
Dienstleistungsfunktionen in selbständige Unternehmen des 
tertiären Sektors sieht er (ähnlich Gershuny) keine eigen-
ständige Ausweitung der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage 
nach Dienstleistungen. Wegen ihrer Abhängigkeit von der 
Gesamt-Nachfrage nach Industrieprodukten definiert 
Scharpf die Beschäftigung in produktionsbezogenen Dienst-
leistungsbranchen, zusammengefaßt mit derjenigen des 
sekundären Sektors, als „auf die Produktion von Industrie-
gütern bezogene Beschäftigung“, die „paradoxerweise das 
vermutlich stabilste Element der post-industriellen Gesell-
schaft“ bilde. 

5) Scharpf, F. W., Strukturen der post-industriellen Gesellschaft, oder: Ver-
schwindet die Massenarbeitslosigkeit in der Dienstleistungs- und Informa-
tions-ökonomie?,   Wissenschaftszentrum   Berlin,   discussion   papers, 
Februar 1985 

6) Vgl. Krupp, H. J., Der Strukturwandel zu den Dienstleistungen und 
Perspektiven der Beschäftigungsstruktur, in diesem Heft 

7) Porat, M. V., The Information Economy, Institute for Communication 
Research, Stanford University, August 1976 
Sonntag, Ph. (Hrsg.), Die Zukunft der Informationsgesellschaft, Frankfurt/M., 
1983 
Dostal, W., Datenverarbeitung und Beschäftigung. Teil 3: Der Informa-
tionsbereich, in: MittAB 4/1984, S. 490-502, 
Dostal, W., Informationstechnik und Informationsbereiche im Kontext 
aktueller Prognosen, in diesem Heft 

8) Vgl. v. Rothkirch, Ch., I. Weidig, Die Zukunft der Arbeitslandschaft. 
Zum Arbeitskräftebedarf nach Umfang und Tätigkeiten bis zum Jahr 
2000, BeitrAB 94.1 und 94.2, Nürnberg 1985 

9) Vgl. Stooß, F., L Weidig, a.a.O. 

H. J. Krupp konstatiert – im internationalen Vergleich -
einen Rückstand der Bundesrepublik Deutschland im Struk-
turwandel zu den Dienstleistungen.6) Er sieht jedoch durch-
aus Wege und Chancen, die Ausweitung des Dienstlei-
stungssektors zu beschleunigen. So könne die Entwicklung 
eines eigenständigen und leistungsfähigen Marktes für pro-
duktionsorientierte Dienstleistungen durch vermehrte 
Bereitstellung von Risikokapital für Existenzgründungen 
und durch wirtschaftspolitische Förderungsmaßnahmen 
rascher vorangetrieben werden. Krupp sieht für derartige 
Dienstleistungen nicht nur einen wachsenden Bedarf der 
Unternehmen im Inland, sondern auch gute Exportchancen. 

Anders als z. B. Scharpf erscheint Krupp eine Ausweitung 
des Dienstleistungssektors auch im „Humanbereich“ mög-
lich, und zwar durch die Entwicklung eines zusätzlichen 
gemeinwirtschaftlichen und privaten Angebots neuer 
Dienstleistungen in Aufgabenbereichen wie Gesundheit, 
Pflege, Soziale Dienste, Bildung, Kultur. 
Eine Reihe anderer Studien innerhalb des letzten Jahrzehnts 
legen aufgrund der Zunahme der Informations-Dienstlei-
stungen wiederum den Schluß nahe, daß wir uns auf dem 
Weg in die „Informationsgesellschaft“ befinden.7) Die 
Informationstechnik wird als wichtigste Technik für die 
zukünftige Beschäftigung eingeschätzt. Erwerbstätige in 
Informationsberufen seien in allen drei traditionellen Wirt-
schaftssektoren beschäftigt, der weitaus größte Teil im 
Dienstleistungsbereich. Neben dem tertiären Sektor bilde 
sich nun ein quartärer Sektor der Produktion, Verarbeitung 
und Vermittlung von Informationen heraus. Das Drei-Sek-
toren-Modell wird erweitert zum Vier-Sektoren-Modell. Im 
Dienstleistungsbereich seien hauptsächlich folgende Bran-
chen betroffen: Kredit-, Versicherungsgewerbe, Wissen-
schaft, Forschung, Bildung, Nachrichtenübermittlung, 
Rechts-, Wirtschaftsberatung, Werbeagenturen, Ingenieur-
büros. In der Einschätzung der Rolle neuer Informations-
technologien als Wachstumsmotor für zusätzliche Beschäfti-
gung sind Parallelen inbesondere zu Gershunys Überlegun-
gen erkennbar. 

1.2 Ziel und Aufbau der Studie zum Arbeitskräftebedarf bis zum 
Jahr 2000 
Die verschiedenen Thesen zur weiteren Expansion des ter-
tiären Sektors zeichnen anhand umfassender Trendaussagen 
ein nur wenig detailliertes Bild der zukünftigen Arbeitswelt. 
In der nachfolgend vorgestellten Studie zum Arbeitskräfte-
bedarf im Dienstleistungssektor bis zum Jahr 20008) wird 
dagegen ein anderer Weg gewählt: Durch tiefere Unterglie-
derung des tertiären Sektors werden kleinere und homoge-
nere Aggregate von funktional definierten Wirtschaftszwei-
gen gebildet. Das ermöglicht die differenzierte Betrachtung 
und Beurteilung branchenspezifischer Entwicklungstenden-
zen und macht deren Auswirkung auf die künftige Beschäf-
tigungsentwicklung in den einzelnen Zweigen besser ein-
schätzbar. Die Studie kann damit zur Versachlichung der 
Diskussion um die Zukunft des tertiären Sektors beitragen. 
Betont sei, daß im folgenden der Arbeitskräftebedarf im 
Dienstleistungssektor ausschließlich in der Abgrenzung 
nach Wirtschaftszweigen betrachtet wird. Die Abgrenzung 
nach Tätigkeiten oder Berufen ergibt ein anderes Bild und 
führt zu wesentlichen neuen Aspekten.9) 
Um die Ergebnisse der Studie richtig werten zu können, 
erscheint es notwendig, zunächst die methodische Vorge-
hensweise kurz zu skizzieren. Dies geschieht im zweiten 
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Abschnitt. Im dritten Abschnitt wird die Vergangenheits-
entwicklung und die bis zum Jahr 2000 projizierte Entwick-
lung des Dienstleistungssektors dargestellt. Das geschieht 
nicht nur global, sondern stark differenziert nach den ver-
schiedenen Einzelbranchen und nach drei Varianten. Dabei 
werden auch die zentralen Grundannahmen und Hypothe-
sen erläutert. Der vierte Abschnitt beschäftigt sich mit der 
weiteren Entwicklung der Arbeitszeit und der Teilzeitarbeit 
im Dienstleistungssektor. Der fünfte und letzte Abschnitt 
bringt schließlich eine abschließende Wertung zur Frage der 
weiteren Entwicklung auf dem Weg in die Dienstleistungs-
gesellschaft. 

2. Methodisches Vorgehen 
Ausgangslage im Rahmen dieser Untersuchung bildeten die 
Ergebnisse der sektoralen Beschäftigtenprojektion auf der 
Basis des VGR-Konzepts.10) 
Es zeigte sich allerdings sehr schnell, daß die auf dem VGR-
Konzept aufgebauten Projektionen für die Zwecke dieser 
Untersuchung unzulänglich waren, und zwar aus zwei 
Gründen. 

Sektorspezifisch betrachtet bietet das VGR-Konzept eine 
starke wirtschaftszweigspezifische Disaggregation im Verar-
beitenden Gewerbe. Speziell im Dienstleistungssektor, also 
dem Sektor, der hinsichtlich der Beschäftigungsentwicklung 
die größte Dynamik aufweist, ist die branchenspezifische 
Tiefengliederung (Beschäftigte) jedoch sehr unbefriedigend. 
Das gilt insbesondere für die Zweige „übrige Dienstleistun-
gen“ und „Staat“, auf die allein ein Viertel aller Erwerbstäti-
gen bzw. die Hälfte aller im tertiären Sektor Tätigen ent-
fallen.11) 
Darüber hinaus erwiesen sich die VGR-basierten Beschäfti-
gungsprojektionen speziell für diese Untersuchung als nicht 
direkt verwendbar. Ziel des Forschungsvorhabens war, die 
Arbeitslandschaft zum heutigen Zeitpunkt und bezüglich 
der kommenden Jahre auch nach qualifikatorischen Krite-
rien (Tätigkeitsanforderungen, Qualifikationsstufen) darzu-
stellen. Dafür bietet die Volkswirtschaftliche Gesamtrech-
nung jedoch keine Anhaltspunkte. Als einzige flächendek-
kende Datenquelle hierfür stehen lediglich die Angaben der 
Mikrozensus-Erhebungen zur Verfügung. 
Das Untersuchungsziel konnte nur erreicht werden, wenn es 
gelang, die beiden Datenquellen miteinander zu verknüpfen, 
wobei die Beschäftigtenzahlen nach Wirtschaftszweigen das 
Verbindungsglied darstellen. 

2.1 Funktionale Disaggregation des Dienstleistungssektors 
Da die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung und der 
Mikrozensus von unterschiedlichen Zuordnungskriterien 
ausgehen (institutionell/funktional), galt es zunächst, für die 
ex-post-Entwicklung die auf VGR-Basis fixierten Beschäf-
tigtenzahlen in eine dem Mikrozensus adäquate Form zu 
überführen. 

10) Vgl. Hofer, P., P. Schnur, Zum sektoralen Strukturwandel bis 2000, in 
diesem Heft 

11) Der Versuch einer tieferen funktionalen Disaggregation des Dienstlei-
stungsbereiches anhand von Teilstatistiken (Statistik der Sozialversiche-
rungspflichtig   Beschäftigten,   Personalstandsstatistik   des   Öffentlichen 
Dienstes, Beschäftigtenstatistiken des Bildungs- und Gesundheitswesens) 
lieferte keine verwertbaren Ergebnisse, da aufgrund unterschiedlicher 
Erhebungskonzepte  die jeweiligen Beschäftigtenabgaben inkompatibel 
sind. 

Aufgrund eines Vergleichs der Daten aus Mikrozensus und 
Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnung für die Jahre 1973 
bis 1982 konnten die Erwerbstätigenzahlen für die Zweige 
„Handel“, „Verkehr“, „Nachrichtenübermittlung“ jeweils 
einzeln sowie für das Aggregat „Kredit-, Versicherungsge-
werbe bis Staat“ als Summe (Eckwert) unverändert aus der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung übernommen wer-
den. (Die Anteile der Eckwerte an den Erwerbstätigen ins-
gesamt stimmen in VGR und Mikrozensus gut überein). 
Es wurde dann mit folgendem Verfahren gearbeitet: Aus-
gangspunkt bildete die Summe der in den Zweigen „Kredit-, 
Versicherungsgewerbe bis Staat“ Beschäftigten laut Volks-
wirtschaftlicher Gesamtrechnung. Über dieses pro Jahr als 
Absolutwert ermittelte Gesamtaggregat (Eckwert) wurde 
die im Vergleichsjähr gemäß Mikrozensus ausgewiesene 
Verteilungsstruktur der Beschäftigten nach Dienstleistungs-
zweigen gelegt. 
Mit Hilfe des Mikrozensus war es nun möglich, die großen 
Erwerbstätigengruppen der beiden Zweige „Staat“ und 
„übrige private Dienstleistungen“ zusammen mit denen des 
„Kredit- und Versicherungsgewerbes“ sowie der „Organisa-
tionen ohne Erwerbscharakter und der privaten Haushalte“ 
auf 11 funktional definierte Wirtschaftszweige zu verteilen. 
Die Erwerbstätigen sind diesen 11 Zweigen näherungsweise 
nach dem funktionalen Schwerpunkt des Betriebes zugeord-
net. Die Unterscheidung nach ihrer Zugehörigkeit zu Pri-
vatunternehmen bzw. staatlichen Institutionen entfällt. 
Z. B. werden Lehrer – gleichgültig, ob sie an staatlichen 
oder privaten Schulen oder z. B. an kirchlichen Bildungsein-
richtungen tätig sind – dem Sektor Bildung und nicht mehr 
dem Sektor „Staat“ bzw. „Organisationen ohne Erwerbs-
charakter“ zugeordnet. Vom Sektor „Staat“ verbleiben nach 
funktionalen Gesichtspunkten die Gebietskörperschaften 
(mit den hauptsächlichen Aufgabenbereichen Allgemeine 
Verwaltung, Verteidigung, Öffentliche Sicherheit) und die 
Sozialversicherung. Die Aufgabenbereiche „Wissenschaft, 
Bildung, Forschung etc.“ und „Gesundheits-, Veterinärwe-
sen“ sind ausgegliedert. 
Übersicht 2 zeigt die Überführung der nach Institutionen 
bzw. Trägern gegliederten Erwerbstätigenzahlen aus 5 
Dienstleistungszweigen der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnung in 11 funktional definierte Wirtschaftszweige mit 
Hilfe der Verteilungsstruktur des Mikrozensus. Beispielhaft 
wurden einige der wesentlichen Umschichtungsströme aus 
den Bereichen „Staat“ und „Organisationen ohne Erwerbs-
charakter, private Haushalte“ eingezeichnet. 
Als Resultat ergibt sich für die Vergangenheit (Stützjähre 
1973, 1976, 1980, 1982) die Verteilung (Absolutwerte) in 
einer ausreichend disaggregierten Dienstleistungszweigtiefe 
und in einer beiden Konzepten (VGR und Mikrozensus) 
entsprechenden Form (s. Anhangtabelle 1). 

2.2 Prognostisches Vorgehen 
2.2.1 Trendprojektion der Anteilswerte 
Für die Projektionsjähre wurde – ähnlich wie in der ex-post-
Analyse – von der Prämisse ausgegangen, daß die für die drei 
Varianten auf VGR-Basis ermittelten Projektionswerte 
bezüglich des Gesamtaggregats der im Dienstleistungssektor 
Beschäftigten (ohne „Handel“, „Verkehr“, „Nachrichten-
übermittlung“) als Vorgabe (Projektionseckwert) zu dienen 
haben. 
Für die Teilaggregate (11 Dienstleistungszweige) existieren 
jedoch keine quantifizierten und aus Produktion und Pro- 
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duktivität ableitbaren Projektionswerte. Die für den Dienst-
leistungsbereich auf VGR-Basis durchgeführten Beschäfti-
gungsprognosen beruhen zwar auch auf differenzierten 
Überlegungen zur Entwicklung von Subaggregaten. So sind 
in die institutionell angelegte Beschäftigtenprojektion 
(VGR-Konzept) beispielsweise des „Staates“ Annahmen 
über die Entwicklung der einzelnen Aufgabenbereiche wie 
„Bildung“, „Forschung“, „Gesundheitswesen“ etc. einge-
gangen. Ähnliches gilt auch für die Teilsegmente der von 
„privaten Unternehmen erbrachten Dienstleistungen“.12) 
Quantifiziert werden jedoch letztlich auch wieder nur die 
über die einzelnen Subkategorien/Teilsegmente kumulierten 
Beschäftigungseffekte. 
Orientiert am jeweils pro Projektionsvariante für das 
Gesamtaggregat der Dienstleistungen ermittelten Eckwert 
mußten die qualitativen Überlegungen in quantitative Form 
umgesetzt werden. Das heißt allerdings, daß für den nach 11 
Dienstleistungszweigen disaggregierten Dienstleistungssek-
tor quasi „eigenständige“ Projektionen durchzuführen 
waren. 
Diese Projektionen erfolgten in einem zweistufigen Verfah-
ren. In einem ersten Schritt wurde die ex-post-Entwicklung 
der Verteilungsstruktur der Beschäftigten auf die 11 Dienst-
leistungszweige in die Zukunft fortgeschrieben (Trendpro-
jektion). Basis bildete die Entwicklung der Beschäftigungs-
struktur gemäß Mikrozensus im Zeitraum 1973/1982. Die 
ermittelte Trendentwicklung wurde dann in allen drei 
Varianten auf die jeweils vorgegebenen prognostizierten 
Eckwerte der im Dienstleistungsbereich Beschäftigten über-
tragen. 

2.2.2 Trendmodifikationen auf der Basis von Hypothesen 
zur zukünftigen Entwicklung der Bestimmungsfaktoren 
Die Trendprojektion der Verteilungsstruktur mußte sodann 
überprüft werden. Zu analysieren war, ob im Kontext der 
Einflußfaktoren Modifikationen notwendig sind. Zunächst 
galt es, die wichtigsten Einflußfaktoren zu identifizieren, die 
die Beschäftigtenentwicklung in den einzelnen Dienstlei-
stungszweigen bestimmen. Es wäre sicherlich hilfreich und 
methodisch elegant, wenn man die Wirkung (Einflußintensi-
tät) eines jeden Einflußfaktors pro Dienstleistungszweig 
hätte exakt quantifizieren können. Versuche, diese Intensi-
täten zumindest einmal für die Vergangenheit mit Hilfe 
regressionsanalytischer Verfahren messen zu wollen, haben 
jedoch wenig ermutigende Ergebnisse gebracht. 
Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurde deshalb 
ein anderer Ansatz gewählt. Für die je Dienstleistungszweig 
als relevant eingestuften Einflußfaktoren wurden die in 
Zukunft zu erwartenden Veränderungen aufgezeichnet. Die 
Veränderungen – genauer die Richtung – wurden mit Hilfe 
einer ordinalen fünfstufigen Skala quantitativ dargestellt und 
zwar variantenspezifisch (vgl. Punkt 3.2.1). Auf der Grund-
lage des aus dem gesamten Spektrum der Einflußfaktoren 
ablesbaren Bildes positiver und negativer Veränderungen 
ließen sich dann Modifikationen an den jeweils fortgeschrie-
benen Trendwerten vornehmen. Damit entstand pro 
Variante eine „neue“ Verteilungsstruktur der in den 11 
Dienstleistungszweigen Beschäftigten für die Prognosejähre 
1990, 1995 und 2000. 

12) Vgl. Hofer, P., P. Schnur, a.a.O. 
13) Eine nach Dienstleistungszweigen detaillierte Darstellung der Überlegungen 

zu den Trendmodifikationen findet sich bei: v. Rothkirch,  Ch., 
I. Weidig, a.a.O., in: BeitrAB 94.2, S. 145-175 

 

Die Ergebnisse dieses Prognoseschrittes sind in Übersicht 3 
dargestellt (Vergleich der Verteilungsstruktur laut Trend-
fortschreibung und modifizierte Trendprojektion). In eini-
gen Dienstleistungszweigen wurden stärkere, in anderen 
dagegen geringere Modifikationen des Trends vorge-
nommen.13) 

2.2.3  Basisjahr der Projektion 
Das Basisjahr der Projektion ist 1982, weil bei der Erarbei-
tung der Vorausschätzungen genügend tief gegliederte 
Daten nur bis zu diesem Jahr verfügbar waren. Zur Darstel- 
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lung der Beschäftigungsentwicklung in den einzelnen 
Dienstleistungszweigen seit 1973 konnten die Daten der 
EG-Arbeitskräftestichprobe 1983 und 1984 leider nicht 
ergänzend herangezogen werden, da sie in der gewünschten 
tiefen Disaggregation starke Unplausibilitäten aufweisen. 
Deshalb wird im folgenden die Entwicklung der Erwerbstä-
tigkeit in der Vergangenheit für den Zeitraum 1973/1982, die 
Projektion der zukünftigen Entwicklung für den Zeitraum 
1982/2000 dargestellt. 

3. Entwicklung des Dienstleistungssektors 

3.1 Vergangenheitsentwicklung 1973 bis 1982 
Im Zeitraum 1973/1982 entstanden im Dienstleistungssektor 
rd. l Million zusätzliche Arbeitsplätze (s. Anhangtabelle 3). 
Die gleichzeitigen Arbeitsplatzverluste in der Landwirt-
schaft und im Warenproduzierenden Gewerbe konnten 
dadurch fast zur Hälfte aufgefangen werden. Selbst in den 
Jahren des allgemeinen Beschäftigungsrückgangs infolge der 
starken Rezessionen von 1974/1975 und 1980/1982 konnten 
die Dienstleistungsbranchen noch zusätzliche Erwerbstätige 
beschäftigen. 
Zu einem wesentlichen Teil (44%) wurde die absolute 
Zunahme der Erwerbstätigenzahl im Dienstleistungssektor 
im Gesamtzeitraum 1973/1982 von den beiden Zweigen 
„Gesundheits-, Veterinärwesen“ und „Wissenschaft, Bil-
dung etc.“ getragen (s. Übersicht 4). Arbeitsplatzverluste 
gab es bei „Handel“, „Verkehr“ sowie „Wäscherei, Reini-
gung“. 

 

3.2 Projektion der Entwicklung 1982 bis 2000 
3.2.1 Entwicklung und Wirkungsrichtung der Bestimmungs-
faktoren 
Wie unter Punkt 2.2.2 beschrieben, wurde die trendmäßig 
bis zum Jahr 2000 fortgeschriebene Verteilungsstruktur der 
Erwerbstätigen auf die Dienstleistungszweige in qualitativer 
Form, Branche für Branche mit Prognoseannahmen über die 
Wirkung der wichtigsten Einflußfaktoren verknüpft und 
modifiziert. Einen zusammenfassenden Überblick über die 
zu Trendmodifikationen herangezogenen Bestimmungsfak-
toren, der auch einen Vergleich zwischen den einzelnen 
Dienstleistungszweigen ermöglicht, geben die Übersichten 5 
und 6.14) 
Die in den jeweiligen Spalten 2 bis 4 der Übersichten 5 und 6 
für die Zeitabschnitte 1980/1990 und 1990/2000 und die drei 
Projektionsvarianten eingetragenen Zeichen (+ = Zunahme, 
0 = Konstanz, — = Abnahme) beziehen sich auf Verände-
rungsrichtung und -stärke der Bestimmungsfaktoren. 
Zugleich geben die Zeichen Anhaltspunkte für ihre Wir-
kungsrichtung auf die Beschäftigungssituation in den 
Dienstleistungszweigen. Die betreffenden Branchen sind in 
Übersicht 5 durch Kreuzchen in den Spalten 5 bis 15 mar-
kiert, bzw. bei Übersicht 6 in Spalte l genannt. 
In Übersicht 5 sind übergeordnete Bestimmungsfaktoren für 
die zukünftige Beschäftigungsentwicklung im Dienstlei-
stungsbereich aufgeführt, die im wesentlichen durch die 
absehbare demographische Entwicklung und die Projektion 
der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung bis zum Jahr 2000 
gegeben sind. 
Der zu erwartende Rückgang der Wohnbevölkerung insge-
samt führt tendenziell zu relativen Sättigungserscheinungen 
in der Nachfrage nach Dienstleistungen und löst negative 
Impulse auf die Beschäftigungsentwicklung aus. Bei den 
Bedingungen der oberen Variante (günstige Wachstumsper-
spektiven und daraus zu erwartender positiver Außenwan-
derungssaldo) werden der Bevölkerungsrückgang und die 
damit verbundenen negativen Impulse abgemildert. 
Für die Beschäftigungsentwicklung verschiedener Dienstlei-
stungszweige ist die Entwicklung einzelner Altersgruppen 
der Bevölkerung von Bedeutung. So z. B. für das „Gesund-
heitswesen“ die zunehmende Zahl 65jähriger und Älterer 
und für das „Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe“ die 
absolute Zunahme der 20- bis 65jährigen Bevölkerung mit 
hoher Nachfrageintensität und potentiell besserer Einkom-
menssituation. 
Die aus Bevölkerungszahl und -Struktur abgeleitete Anzahl 
privater Haushalte steigt in allen drei Varianten bis 1990 an, 
um in der folgenden Dekade abzunehmen. Für die zukünf-
tige Nachfrageentwicklung nach bestimmten haushaltsbezo-
genen Dienstleistungen (z. B. Unterhaltung, Grundstücks-
und Wohnungsmaklerdienste) ist diese Determinante 
bedeutsamer als die Bevölkerungszahl. 
Die weiteren Bestimmungsfaktoren sind abhängig von der 
jeweiligen wirtschaftlichen Entwicklung, wie sie für die drei 
Projektionsvarianten angenommen wurde. Die gesamtwirt-
schaftliche Entwicklung verläuft in der mittleren und oberen 
Variante positiv, was eine Erweiterung der Finanzierungs-
spielräume von privaten Haushalten, Unternehmen sowie 
der Öffentlichen Hand und Sozialversicherung bedeutet. 
Die ungünstigere gesamtwirtschaftliche Entwicklung der 
unteren, pessimistischen Variante würde dagegen die Finan-
zierungsspielräume in den 80er Jahren noch unverändert 
lassen und in den 90er Jahren einengen. 

14) Vgl. v. Rothkirch, Ch., L Weidig, a.a.O., BeitrAB 94.1 (Punkt 1) und 
BeitrAB 94.2, S. 145 ff. 
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In Übersicht 6 sind zu jedem Dienstleistungszweig eine 
Reihe branchenspezifischer qualitativer Bestimmungsfakto-
ren aufgeführt, die neben den übergeordneten Einflußfakto-
ren für die zukünftige Beschäftigungsentwicklung eine 
wichtige Rolle spielen werden. 

3.2.2 Das Gewicht des Dienstleistungssektors in der Gesamt-
wirtschaft 
Der Dienstleistungssektor wird auch künftig – bis zum Jahr 
2000 gesehen – auf Wachstumskurs bleiben und einem 
zunehmend größeren Teil der Erwerbstätigen in der 
Gesamtwirtschaft Beschäftigung bieten. Die absehbare Ent-
wicklung verspricht für das Jahr 2000 freilich nicht die 
„Dienstleistungsgesellschaft“ Fourastiés, in der ein neues 
Arbeitsmarktgleichgewicht garantiert wäre.15) In der mittle-
ren Projektionsvariante vermag die Zunahme der Beschäfti-
gung im Dienstleistungssektor zwischen 1982 und 2000 die 
gleichzeitigen Arbeitsplatzverluste im primären und sekun-
dären Sektor nicht voll zu kompensieren. In der oberen 
Variante würde der Beschäftigungsgewinn in den Dienstlei- 

15) Dies zeigt eine Bilanzbetrachtung, in der die globalen Ergebnisse der hier 
dargestellten Arbeitskräfte-Projektionen Eingang gefunden haben. Vgl. 
Klauder, W., P. Schnur, M. Thon, Arbeitsmarktperspektiven der 80er und 
90er Jahre. Neue Modellrechnungen für Potential und Bedarf an Arbeits-
kräften, in: MittAB 1/1985, S. 41-62 

stungszweigen die Arbeitsplatzverluste in den beiden ande-
ren Sektoren fast um das Doppelte übersteigen. Die ungün-
stigeren Bedingungen der unteren Variante würden aller-
dings selbst im Dienstleistungssektor zu Beschäftigungs-
rückgängen führen (s. Übersicht 7). 
In allen drei Projektionsvarianten aber wachsen die Anteile 
des Dienstleistungssektors an den Erwerbstätigen insgesamt 
stetig zu Lasten des Primär- und Sekundärsektors (siehe 
Übersicht 8). An dieser relativen Beschäftigungsexpansion 
sind innerhalb des Dienstleistungssektors die Branchen 
„Handel“ und „Verkehr“ nicht beteiligt, deren Erwerbstäti-
genanteil in allen drei Varianten zurückgehen dürfte. 
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3.2.3 Absolute Beschäftigungsentwicklung einzelner Dienst-
leistungszweige 
Die absolute Beschäftigungsentwicklung verläuft im Zeit-
raum 1982/2000 in der mittleren Variante in allen Branchen 
des Dienstleistungssektors – mit Ausnahme von „Handel“ 
und „Verkehr“ – positiv. Demnach ist zu erwarten, daß bis 
zum Jahr 2000 in den Wachstumsbranchen rd. 1,6 Mio. 
neue Arbeitsplätze (einschließlich Teilzeitarbeitsplätze) ent-
stehen bei gleichzeitigem Abbau von rd. 300 000 Arbeits-
plätzen in „Handel“ und „Verkehr“. In welchem Maße die 
beschäftigungsexpansiven Dienstleistungsbranchen an der 
Einrichtung der zusätzlichen Arbeitsplätze beteiligt sein 
werden, zeigt Übersicht 9 (s. auch Anhangtabelle 3). Zu 
beachten ist, daß alle Arbeitsplatzangaben nicht nach Voll-
zeit- oder Teilzeitplätzen differenzieren (vgl. hierzu 
Punkt 4). 

Mehr als die Hälfte der neuen Arbeitsplätze wird die nun-
mehr acht Zweige umfassende Branchengruppe „übrige 
Dienstleistungen“ anbieten (+ 863 000). Innerhalb dieser 
Branchengruppe entfällt auf „Rechts-, Wirtschaftsberatung, 
Architektur, Werbung, Wohnungswesen“ mit 227 000 allein 
ein Viertel der zusätzlichen Arbeitsplätze, auf „Gesund-
heits-, Veterinärwesen“ mit 174 000 ein weiteres Fünftel. 

Unter den günstigeren gesamtwirtschaftlichen Bedingungen 
der oberen Variante würden in den 12 Wachstumsbranchen 
des Dienstleistungssektors 1,9 Mio. neue Arbeitsplätze ent-
stehen. Jedoch wäre bei „Handel“ und „Verkehr“ immer 
noch mit einem Rückgang der Erwerbstätigenzahl um 
ca. 200 000 zu rechnen. 
Unter den Annahmen der unteren Variante könnte in den 
Wachstumsbranchen des Dienstleistungssektors zwar noch 
eine halbe Million neuer Arbeitsplätze geschaffen werden, 
auf der Negativseite der Bilanz wäre jedoch ein Rückgang 
der Erwerbstätigenzahl in „Handel“ und „Verkehr“ um eine 
Dreiviertelmillion zu erwarten. Selbst in der Branchen-
gruppe „übrige Dienstleistungen“ würde in den Zweigen 
„Wäscherei, Reinigung“ und „Friseur-, Körperpflegege-
werbe“ die Erwerbstätigenzahl um rd. 50000 sinken. 

Innerhalb des Projektionszeitraums 1982/2000 verläuft die 
Beschäftigungsentwicklung nicht gleichmäßig. Der mittle-
ren und oberen Projektionsvariante zufolge wird sich der 
Erwerbstätigenzuwachs der 80er Jahre in den 90er Jahren 
verstärkt fortsetzen. In der unteren Variante wäre dagegen 
nach einem Arbeitsplatzgewinn von rd. 100000 in den 80er 
Jahren ein Rückgang der Erwerbstätigenzahl um 400 000 in 
den 90er Jahren zu erwarten. Im Fall der unteren Variante ist 
das Bild einer positiven Beschäftigungsentwicklung 1982/ 
2000 für einige Dienstleistungszweige zu relativieren. Bei 
folgenden Branchen, die im Gesamtzeitraum noch ein 
Beschäftigungsplus erreichen, wäre nämlich in den 90er 
Jahren mit Arbeitsplatzverlusten zu rechnen: „Gaststätten, 
Beherbergung“ ( – 20000), „Wissenschaft, Bildung, Erzie-
hung etc.“ (- 36000), „Gesundheits-, Veterinärwesen“ 
( – 6000) und „Rechts-, Wirtschaftsberatung, Architektur 
etc.“ (- 4000). 

3.2.4 Wachstumsdynamik einzelner Dienstleistungszweige 
Die stärkste Wachstumsdynamik – gemessen an der prozen-
tualen Zunahme der Erwerbstätigenzahl im Zeitraum 1982/ 
2000 (mittlere Variante) – entwickeln zwei Branchen, die 
vorwiegend unternehmensbezogene Dienstleistungen anbie-
ten, und zwar „Leasing, Ausstellungswesen, Bewachungs-
dienste etc.“ (+ 71%) und „Rechts-, Wirtschaftsberatung, 
Architektur, Werbung etc.“ (+ 35%). Mit ebenfalls weit 
überdurchschnittlichem Erwerbstätigenzuwachs folgen die 
Branchen „Medien, Kunst, Unterhaltung etc.“ (+ 29%) 
und „Organisationen ohne Erwerbscharakter, private Haus-
halte“ (+ 22%), deren Dienstleistungen hauptsächlich per-
sonen- bzw. haushaltsbezogen sind. Gemessen an den 
durchschnittlichen jährlichen Veränderungsraten wird in 
diesen Branchen allerdings nicht mehr das Wachstumstempo 
des Vergangenheitszeitraums 1973/1982 erreicht (s. An-
hangtabellen 4 und 5). 
Auch im Bereich „Gebietskörperschaften, Sozialversiche-
rung“ wird sich trotz der bedeutenden Beschäftigungszu-
nahme (+ 480000 bzw. + 18%) das Wachstumstempo ge-
genüber dem vorangegangenen Zeitraum 1973/1982 gering-
fügig verlangsamen. 
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Unter den günstigeren Bedingungen der oberen Variante 
könnte das zukünftige Beschäftigungswachstum in den ein-
zelnen Dienstleistungszweigen höher ausfallen und der 
Arbeitsplatzverlust in den schrumpfenden Branchen „Han-
del“ und „Verkehr“ gemildert sein. „Gebietskörperschaften, 
Sozialversicherung“ wäre der einzige beschäftigungsexpan-
sive Dienstleistungszweig, der im Vergleich zur mittleren 
Variante eine geringere Wachstumsrate aufweist. 
In der ungünstigen Situation der unteren Variante wären im 
Vergleich zum Referenzszenario durchweg niedrigere 
Wachstumsraten in den noch beschäftigungsexpansiven 
Branchen bzw. höhere Verlustraten in den schrumpfenden 
Branchen zu erwarten. 

3.2.5 Strukturverschiebung innerhalb des Dienstleistungs-
sektors 
Die schon im zurückliegenden Zeitraum 1973/1982 vorge-
zeichnete Strukturverschiebung im Dienstleistungssektor 
zwischen den Branchengruppen „Handel, Verkehr, Nach-
richtenübermittlung“ und „Kredit-, Versicherungsgewerbe 
bis Gebietskörperschaften, Sozialversicherung“ setzt sich 
auch in der Zukunft fort. Der Anteil der in „Handel, 
Verkehr und Nachrichtenübermittlung“ Beschäftigten an 
den im Dienstleistungssektor insgesamt Tätigen wird zugun-
sten der restlichen Dienstleistungszweige von 36% im Jahr 
1982 auf rd. 31% im Jahr 2000 sinken (s. Anhangtabelle 2). 
Innerhalb dieser Branchengruppe wird jedoch ein zuneh-
mend größerer Teil der Erwerbstätigen im Zweig „Nach-
richtenübermittlung“ beschäftigt sein. Entsprechend sinken 
die Erwerbstätigenanteile von „Handel“ und „Verkehr“. 

 

Übersicht 10 zeigt, vergleichend für den Vergangenheitszeit-
raum 1973/1982 und den Projektionszeitraum 1982/2000, 
welche Dienstleistungszweige innerhalb der Branchen-
gruppe „Kredit-, Versicherungsgewerbe bis Gebietskörper-
schaften, Sozialversicherung“ ihre Bedeutung durch zuneh-
mende Anteile an den Erwerbstätigen vergrößern können, 
bzw. welche Branchen durch abnehmende Anteile an 
Bedeutung verlieren werden. 

3.3 Zusätzliche Informationen zur Entwicklung in einzelnen 
Dienstleistungszweigen 
Hinter den im vorangegangenen Abschnitt dargestellten 
Beschäftigungsentwicklungen im Dienstleistungsbereich 
verbergen sich uneinheitliche Tendenzen und Bestimmungs-
faktoren. In diesem Abschnitt werden deshalb anhand aus-
gewählter Beispiele einige Hintergrundinformationen dazu 
geliefert. 

3.3.1 Abhängigkeit des Dienstleistungsbereichs von der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
Wenngleich der Dienstleistungssektor längerfristig eine 
Beschäftigtenexpansion aufweisen wird, ist das Ausmaß sei-
nes Anteilgewinns abhängig vom zugrunde gelegten gesamt-
wirtschaftlichen Wachstumspfad. 
Maßgebend für das unterschiedliche Ausmaß der Anteilge-
winne in den drei Varianten der gesamtwirtschaftlichen Ent-
wicklung ist 
- die   variantenspezifische   Produktionsausweitung   nach 

Umfang und Struktur mit entsprechend unterschiedlichen 
Auswirkungen auf die unternehmensbezogenen Dienstlei-
stungen, 

- die variantenspezifische Entwicklung von Einkommen 
und Preisen mit der Konsequenz differierender Finanzie-
rungsspielräume der privaten Haushalte und Unterschie-
den in der Nachfrage nach haushaltsbezogenen Dienstlei-
stungen. 

In Übersicht 11 wurden die Dienstleistungszweige (ohne 
Handel, Verkehr, Nachrichtenübermittlung) schwerpunkt-
mäßig entsprechend den spezifischen Nachfragebedingun-
gen den drei Gruppen „haushaltsbezogen“, „unternehmens-
bezogen“ und „staatsbezogen“ zugeordnet. 
Der Beschäftigtenanteil der haushalts- und unternehmensbe-
zogenen Dienstleistungszweige nimmt in der oberen 
Variante geringfügig mehr zu als in der mittleren Variante 
mit moderatem wirtschaftlichem Wachstum. Erwartungsge-
mäß geht infolge der kräftigen Produktionsausweitung in 
der oberen Variante ein starker Impuls auf die unterneh-
mensbezogenen Dienstleistungen aus. Auch die haushalts-
bezogenen Dienstleistungen wachsen in der oberen Variante 
am stärksten. Die obere Variante ist gekennzeichnet durch 
das höchste Niveau an Arbeitskräften und das umfangreich-
ste Kaufkraftvolumen. 
Bei den staatsbezogenen Dienstleistungen (hierzu gehört 
auch das stark vom Staat beeinflußte Bildungs- und Gesund-
heitswesen), die vergleichsweise schwächer auf die unter-
schiedlichen ökonomischen Bedingungen in den drei Pro-
jektionsvarianten reagieren, wird dagegen der relative 
Beschäftigtenanteil in der oberen Variante niedriger ausfal-
len als in den beiden anderen Varianten. 
In der unteren Variante – also bei eher pessimistischer 
gesamtwirtschaftlicher Wachstumserwartung – steigen die 
Lohnsätze zwar relativ stärker als im Referenzszenario, 
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doch wird dies, was die Nominaleinkommen betrifft, durch 
die ungünstige Entwicklung des Arbeitsvolumens überkom-
pensiert. Zudem steigen mit dem Kostenniveau die Preise 
beschleunigt, was nicht nur die Kaufkraft generell mindert, 
sondern wegen der zumeist vergleichsweise geringen Ratio-
nalisierungsmöglichkeiten haushaltsbezogener Dienstlei-
stungen überdies eine Verschiebung der relativen Preise zu 
deren Ungunsten mit sich bringt. Die untere Variante weist 
folglich auch den geringsten Zuwachs des Anteils haushalts-
und unternehmensbezogener Dienstleistungen aus. 

3.3.2 Spezielle Aspekte bei verschiedenen Dienstleistungs-
zweigen 
Wie bereits gezeigt wurde, wird die Beschäftigtenzahl im 
„Handel“ dem allgemeinen Wachstumstrend im Dienstlei-
stungssektor nicht folgen, sondern weiterhin rückläufig 
sein, obwohl – mit Ausnahme in der unteren Variante – das 
Handelsvolumen weiterhin zunimmt. Organisatorische und 
technische Rationalisierungsmöglichkeiten sind jedoch nicht 
ausgeschöpft, so daß durch ihren Einsatz das wachsende 
Handelsvolumen ohne zusätzliche Beschäftigte bewältigt 
werden kann. Das Gleiche gilt für die Entwicklung der 
Beschäftigtenzahl im Bereich „Verkehr und Nachrichten-
übermittlung“, die trotz weiterer Ausweitung des Nachfra-
gevolumens per Saldo annähernd konstant bleiben dürfte 
(Arbeitsplatzverluste bei „Verkehr“, Arbeitsplatzgewinne 
bei „Nachrichtenübermittlung“).16) 
Stark abgeschwächte Beschäftigungszuwächse kennzeichnen 
zukünftig das „Bildungs- und Gesundheitswesen“. Beide 
Dienstleistungszweige trugen in der Vergangenheit mit 
durchschnittlichen Wachstumsraten von + 3,5% bzw. 
+ 3,2% pro Jahr (1973/1982) einen Großteil der Beschäftig-
tenzunahme des Dienstleistungssektors. Insbesondere Sätti-
gungsphänomene bei gleichzeitig rückläufiger Wohnbevöl-
kerung und nicht mehr beliebig ausweitbaren Finanzie-
rungsspielräumen der Öffentlichen Hand bewirken, daß 
sowohl das Bildungs- als auch das Gesundheitswesen in 
Zukunft nur noch vergleichsweise geringe Wachstumsraten 
aufweisen werden (s. Anhangtabelle 5). Mit einem durch-
schnittlichen jährlichen Wachstum von 0,4% zeigt der 
Zweig „Wissenschaft, Bildung, Erziehung, Sport“ eine Ver-
änderungstendenz, die unter der des jährlichen Zuwachses 
für den gesamten Dienstleistungssektor (0,5% zwischen 
1982 und 2000) liegt. 
Der Rückgang der Wachstumsraten im Bereich „Wissen-
schaft, Bildung, Erziehung, Sport“ ist dabei schwergewichtig 
auf das Bildungswesen (primär vorberufliche Ausbildung) 
zurückzuführen. Im Weiterbildungsbereich sowie im Wis-
senschaftsbereich (Forschung) ist dagegen noch mit einem 
verhältnismäßig starken Beschäftigtenzuwachs zu rechnen. 
Im Vergleich zur Beschäftigungsexpansion des gesamten 
Dienstleistungssektors überproportional wachsen werden 
die Dienstleistungszweige „Medien, Kunst, Unterhaltung“, 
„Beratung, Architektur, Werbung, Wohnungswesen“ und 
„Leasing, Ausstellungswesen etc.“. Mit zunehmendem 
Wohlstandsniveau steigt auch die Nachfrage nach Dienstlei-
stungen des Bereichs „Medien, Kunst, Unterhaltung“. Die 
zunehmende Komplexität der Wirtschaftsbedingungen und 
Anwendungsgebiete von Technik steigert den Bedarf von 
Unternehmen, aber auch von privaten Haushaltungen an 
Beratungsleistungen, Maklertätigkeiten etc. Zur Expansion 

16) Vgl. Hofer, P., P. Schnur, a.a.O. 
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von bereits bestehenden „konventionellen“ Dienstleistungen 
kommen auch neue Dienstleistungsangebote, z. B. Soft-
warehäuser, Informationsbroker hinzu. 
Zur Beschäftigungssituation bei „Gebietskörperschaften, 
Soziahersicherung“ (ohne die Aufgabenbereiche „Wissen-
schaft, Bildung, Erziehung“ und „Gesundheits-, Veterinär-
wesen“) ist anzumerken: Der Beschäftigtenanteil dieses 
Zweiges innerhalb des Dienstleistungsbereichs ohne „Han-
del, Verkehr, Nachrichtenübermittlung“ wird in Zukunft 
annähernd konstant bleiben. Sein Beschäftigungswachstum 
von im Durchschnitt 0,9% pro Jahr (1982/2000, mittlere 
Variante) wird dem Durchschnitt der gesamten Branchen-
gruppe „Kredit-, Versicherungsgewerbe bis Gebietskörper-
schaften, Sozialversicherung“ entsprechen. Die aufgezeigte 
Entwicklung signalisiert allerdings nicht eine spürbare Aus-
weitung des Volumens an Vollzeitarbeitskräften, sondern ist 
schwergewichtig induziert durch eine deutliche Zunahme 
des Anteils an Teilzeitarbeitsplätzen. In Anbetracht auch 
mittel- und längerfristig noch fortbestehender Arbeits-
marktprobleme wird sich der Staat seiner sozialen bzw. 
arbeitsmarktpolitischen Verantwortung nicht entziehen 
können und demzufolge das Potential an Teilzeitbeschäfti-
gungsverhältnissen erhöhen müssen. 
Von extremen Wachstumsschüben, wie sie derzeit (z. B. in 
den USA) speziell für den freigewerblichen Dienstleistungs-
bereich17) beobachtbar sind, wird man – und zwar unabhän-
gig vom gesamtwirtschaftlichen Wachstumspfad – in der 
Bundesrepublik Deutschland aber nicht ausgehen können. 
Dazu fehlen die notwendigen strukturellen Voraussetzun-
gen im Unternehmensumfeld. So richten sich Hauptaugen-
merk und Aktivitäten der Wirtschaftspolitik respektive der 
Wirtschaftsorganisationen und -verbände nach wie vor 
schwergewichtig auf den industriellen Sektor und weiterhin 
auch auf die Landwirtschaft. Beim freigewerblichen Dienst-
leistungsbereich dagegen wird vornehmlich auf dessen 
Eigendynamik vertraut. Insbesondere bei der Neugründung 
von Dienstleistungsunternehmen, aber auch bei geplanten 
Erweiterungen bestehender Unternehmen tauchen darüber 
hinaus nicht selten unüberwindbare Finanzierungsbarrieren 
auf. Die Finanzierungspraxis des Kreditgewerbes, Zurück-
haltung bei der Bereitstellung von Risikokapital zu üben und 
das Prinzip, Kreditabsicherung an die „hardware“ zu kop-
peln, engen speziell die Expansionsmöglichkeiten im 
Dienstleistungsgewerbe ein. Anzeichen eines Umdenkens 
sollten nicht darüber hinwegtäuschen, daß sich Wandlungen 
derart ausgeprägter Strukturen und Verhaltensweisen nur 
schrittweise und in längeren Zeiträumen vollziehen. 

4. Entwicklung der Arbeitszeit und Teilzeitarbeit 
Eine gewichtige Größe bei Beschäftigtenprojektionen bilden 
die Annahmen bezüglich der Arbeitszeitentwicklung. Den 
drei Varianten liegen generell (über alle Sektoren betrachtet) 
folgende Annahmen zugrunde:18) 
Die mittlere Variante (Referenzvariante) geht von einer 
Abnahme der Arbeitszeit entsprechend dem langfristigen 
Trend von rd. 1% p. a. aus. Dabei ist unterstellt, daß sich 
die in der Vergangenheit beobachteten Veränderungen der 
Komponenten der Jahresarbeitszeit auch in Zukunft mit der 
gleichen Dynamik fortsetzen werden. 

17) D.h. ohne Dienstleistungen von staatlichen Institutionen und Organisationen 
ohne Erwerbscharakter 

18) Vgl. auch Hofer, P., P. Schnur, a.a.O. 

In der oberen Variante (optimistische Variante) wird mit 
einer durchschnittlichen Arbeitszeitverkürzung von rund 
1,2% jährlich gerechnet. Diese Arbeitszeitverkürzung resul-
tiert dabei einmal aus einer sukzessiven Reduktion der tarif-
lichen Arbeitszeit. Insbesondere ist es aber auch im Ver-
gleich zur mittleren und unteren Variante die stärkere 
Implementation von Formen der Arbeitszeitflexibilisierung, 
die zu der Arbeitszeitverkürzung beiträgt. 
Bei schwachem Wirtschaftswachstum und hohem Arbeitslo-
sigkeitsniveau (untere Variante) wird dagegen angenommen, 
daß forciert globale Ansätze zur Verkürzung der Arbeitszei-
ten zum Tragen kommen. Aufgrund dieser Annahme wird 
in der unteren Variante mit der vergleichsweise höchsten 
Reduktion der Arbeitszeit (im Durchschnitt 1,3% p. a.) 
gerechnet. 
Die generell aufgezeigten Tendenzen (über alle Wirtschafts-
sektoren) gelten in mehr oder weniger starkem Ausmaß auch 
für den Dienstleistungssektor. Eine ex-post-Analyse bzw. 
auch eine Projektion der Arbeitszeitentwicklung speziell 
hinsichtlich der Teilzeitbeschäftigung wird allerdings nicht 
auf der Basis absoluter Werte von Teilzeitbeschäftigungsver-
hältnissen erfolgen können. Dafür reicht das verfügbare 
Datenmaterial nicht aus. 
So besteht – wie sich anhand der Angaben verschiedener 
Datenquellen erweist (s. Anhangtabelle 6) – nicht einmal 
Transparenz über den wirklichen Bestand an Teilzeitarbeits-
plätzen zum jetzigen Zeitpunkt. Die einzelnen Statistiken 
differieren hinsichtlich des Niveaus der Teilzeitbeschäfti-
gungsquote gravierend. Dieses muß einmal auf Unterschiede 
in der definitorischen Abgrenzung von Teilzeit zurückge-
führt werden. Hinzu kommen aber auch datenquellenspezi-
fische Erhebungskonzepte (Samplegröße). Derartige sy-
stembedingte Verzerrungen lassen sich mit Hilfe des verfüg-
baren Informationsmaterials nicht beseitigen. 
Für Projektionen reicht es allerdings aus, Entwicklungsver-
läufe zu berücksichtigen. Die zentrale Frage im Rahmen der 
Dienstleistungsprojektionen war denn auch nicht, wie groß 
der Umfang an Teilzeitbeschäftigten sich nun exakt darstellt, 
sondern ob in Zukunft je Dienstleistungszweig mit einem im 
Vergleich zur Vergangenheit ähnlichen oder abweichenden 
Entwicklungstrend des Teilzeitbeschäftigtenanteils zu rech-
nen ist. 
Insbesondere laut Beschäftigtenstatistik aber auch vielfach 
laut Mikrozensus und – soweit relevant – laut Perso-
nalstandsstatistik des Öffentlichen Dienstes ergeben sich 
Anhaltspunkte dafür, daß der Anteil der Teilzeitbeschäftig-
ten in den einzelnen Dienstleistungszweigen offensichtlich 
steigende Tendenz aufweist. Diese Entwicklung wird sich 
auch in Zukunft fortsetzen. Die Intensität ist wirtschafts-
zweigspezifisch unterschiedlich. 
Etwa auf dem gleichen Trend wie in der Vergangenheit wird 
sich mittel- bis langfristig die Teilzeitquote im „Kredit-, 
Versicherungsgewerbe“ und im „Gaststätten-, Beherbungs-
gewerbe“ entwickeln. In den übrigen Dienstleistungszwei-
gen ist dagegen mit einer leichten Verstärkung des Trends zu 
rechnen (s. Übersicht 12). 

5. Schlußbemerkung 
Die Projektionsergebnisse zur Entwicklung des Arbeitskräf-
tebedarfs bis zum Jahr 2000 lassen für den tertiären Sektor 
zwar keine stürmische, doch aber eine weitere Beschäfti-
gungsexpansion erwarten. Im Jahr 2000 könnte der Er- 
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19) Vgl. Stooß, F., L Weidig, a.a.O. 
20) Vgl. Dostal, W., a.a.O., in diesem Heft 

werbstätigenanteil des Dienstleistungssektors knapp an die 
60%-Marke heranreichen. Löst man sich von der sektoralen 
Strukturierung der Erwerbstätigen und berücksichtigt, daß 
auch die Beschäftigten des Primär- und Sekundärsektors 
zunehmend Dienstleistungstätigkeiten ausführen, so zeich-
net sich eine wesentlich stärkere Tertiärisierungstendenz ab. 
Danach werden im Jahr 2000 schon fast 73% aller Erwerbs-
tätigen Dienstleistungs- und Infrastrukturtätigkeiten wahr-
nehmen.19) Übertragen auf Fourasties Entwicklungsmodell 
würden wir uns also doch schon der Endphase des Über-
gangs von der „primären“ zur „tertiären Zivilisation“ nä-
hern. 
Für die These eines Trends zur „Informationsgesellschaft“ 
gibt es ebenfalls Indizien. Der Anteil von Beschäftigten, die 
Informationstätigkeiten ausüben, könnte bis zum Jahr 2000 
auf 46% ansteigen. Der Beschäftigungszuwachs im Dienst-
leistungsbereich wird in den 90er Jahren ausschließlich 
Informationstätige betreffen.20) 
Bei den bis zum Jahr 2000 abschätzbaren wirtschaftlichen 
Bedingungen, wie sie den Projektionen zugrunde liegen, 
kann im tertiären Sektor ein bedeutendes Wachstumspoten-
tial an neuen Arbeitsplätzen erwartet werden. Der Dienstlei-
stungsbereich wird für die im Verlauf der Projektionspe-
riode freigesetzten Arbeitskräfte des Primär- und Sekundär-
sektors aufnahmefähig sein (mittlere Variante) und bei noch 
günstigerer Entwicklung die Ausweitung des gesamtwirt-
schaftlichen Arbeitskräftebedarfs tragen (obere Variante) 
und damit helfen, Arbeitslosigkeit abzubauen. 
Trotz dieser durchaus optimistischen Aussichten auf weite-
res Beschäftigungswachstum im tertiären Sektor bleibt 
bewußt, daß sich ein neues Arbeitsmarktgleichgewicht nicht 
sozusagen von selbst einstellen wird. H.-J. Krupp zeigt (in 
diesem Heft) die bestehenden Hemmnisse für einen 
beschleunigten Ausbau des Dienstleistungssektors, aber 
auch alternative Wege zu ihrer Überwindung auf, von denen 
der eine oder andere eine Lösung der gegenwärtigen 
Beschäftigungsprobleme möglicherweise näher rücken ließe. 
Er fügt hinzu: „Eine Begründung dafür, daß diese (Schwie-
rigkeiten) unüberwindbar sind, läßt sich aber bei nüchterner 
Analyse nicht geben.“ 
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